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Rotkreuz
Dorli Föllmi von «Frohes
Alter» will kürzer treten. 21

Unihockey
André Andersson spielt neu
bei ZugUnited und hat hohe
Ambitionen. 29

ZuglegtmehrGewicht
aufSozialkompetenz
Bildung Weil laut Priska Fuchs, Lehre-
rin am Kaufmännischen Bildungszent-
rum Zug (KBZ), künftig vor allem jene
Fähigkeiten der Lernenden gefördert
werdenmüssen,diederComputernicht
ausführenkann, riefensieund ihrKolle-
ge Jean-Luc Haas vom Gewerblich In-
dustriellenBildungszentrum(GIBZ)das

ProjektLernchallenges insLeben.Rund
40Projekte, andenen je zwei bis sieben
LernendeverschiedenerBerufsgruppen
und Stufen aus Zug undZürich beteiligt
waren, entstandenwährend der letzten
Monate. Die gute Zusammenarbeit
unterdenLernendenwurdedabeihöher
gewichtet als das Ergebnis. (cb) 20

Verschwörungsbewegung
fasstFuss inderSchweiz
QAnon MitderCoronakrise verbreitet
sich eine unheimliche Bewegung aus
den USA über den Globus. Ihre absur-
deÜberzeugung:EinRingauspädophi-
len Politikern und unbekannten Strip-
penziehern kontrolliere dieWelt.

US-PräsidentDonaldTrump ist ihr
Held, derdagegenkämpft – zusammen

mit einemangeblichenGeheimdienst-
ler, der auf obskuren Websites unter
dem Namen «Q» Nachrichten hinter-
lässt.DerReligions- und Sektenexper-
te Georg Schmid geht davon aus, dass
inder Schweiz etwa100000Personen
an die QAnon-Verschwörungstheorie
glauben. (lei) 3

CO2-GesetzspaltetKlimaschützer
DieKlimastreik-Bewegung ist uneinig: Ist das neueGesetz gut genug oder gehört es bekämpft?

DominicWirth

Gestern hat die Herbstsession begon-
nen, und einwichtigesGeschäft ist das
CO2-Gesetz, andemseit nunmehrdrei
Jahren gearbeitetwird. Passagiere von
Linien- und Charterflügen sollen in
Zukunft zwischen 30und 120Franken
extra bezahlenmüssen, je nachReise-
distanz undKlasse:Darin sind sichNa-
tional- und Ständerat einige.Differen-
zen gibt es bei der Frage, wie hoch die

Abgabe für Privatjets sein soll. Wäh-
renddie grosseKammer 500bis 5000
Franken pro Abflug vorsieht, hält der
Ständerat einen fixen Betrag von
500Franken für ausreichend.

Referendumistnoch
nichtausgeschlossen
RegionaleFlughäfenwürdenbei zuho-
her Abgabe an Attraktivität verlieren
und könnten in ihrer Existenz gefähr-
det sein, hiess es in der kleinen Kam-

mer. SeitAnfangan ist dasCO2-Gesetz
unter Beschuss der SVP, es belaste die
Bürger zu stark.Doch inzwischenwird
auch Kritik von Seiten der Klimaakti-
visten laut.

In ihrenAugen tutman imBundes-
haus zu wenig für das Klima, «total
schwach, lächerlich»findet etwa Spre-
cherin Anja Gada, was das Parlament
zu Stande bringt. Es gibt zwei Positio-
nen in der Bewegung. Die eine besagt,
dassman das Gesetz nicht bekämpfen

sollte, weil es eine Grundlage für die
Zukunft ist. Eine schwache zwar, aber
besser als nichts. Die andere Position
gehtungefähr so:DasGesetzgehörtbe-
kämpft. Dass Klimaschützer das Refe-
rendum ergreifen, ist nicht ausge-
schlossen. Für das CO2-Gesetz erhöht
sich die Gefahr eines Absturzes, wenn
sich die jungen Klimaschützer dafür
entscheiden –denndannhättedasGe-
setz plötzlichGegner auf zwei Seiten.
Kommentar 5. Spalte 5

DieWinzermerken dieNachfrage nach regionalenProdukten, undderKlimawan-
del führt zu günstigeren Bedingungen für den Rebbau. In den letzten zehn Jahren
hat sich die Anbaufläche verdoppelt. 17 Bild: Matthias Jurt, Rotkreuz (4. September 2020)

DerZugerWeinbauwächst – auchdankdesKlimawandelsReferendumgegen
eingrossesPaket
Kanton Zug DerKantonsrat hatEnde
August eine temporäre Steuersenkung
von 82 auf 80 Prozent durchgewinkt.
Die bürgerlicheRatsseite hat keinGe-
hör undversagteder SPunddenAlter-
nativen-die Grünen (ALG) Stimmen,
die einBehördenreferendummöglich
gemacht hätten.NunmüssendieLin-
ken bis am 3. November 1500 Unter-
schriften sammeln, um eine Abstim-
mung zu ermöglichen. Diese würde
jedoch erst imkommenden Jahr statt-
finden. Erschwerend kommt bei die-
semVorhabendazu, dassdieLinkebei
einem Sieg auch gleich höhere Miet-
zinsabzüge und eine Erhöhung des
persönlichenAbzugsbegrabenwürde.
Möglicherweise könnte sogarnochdie
bereits beschlossenePrämienverbilli-
gungwegfallen.

Gegner hätten früher
reagierenmüssen
Ob dies nach dem Gusto der Linken
ist, darf bezweifelt werden. Doch in
dieser Angelegenheit hätten dieGeg-
ner einer Steuersenkungallenfalls frü-
her das Bremspedal betätigen müs-
sen, als eine Aufsplittung der Vorlage
nochmöglich gewesenwäre. Laut der
Geschäftsordnung des Kantonsrats
geht dies vor der Schlussabstimmung
jedoch nichtmehr. (mo) 21
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Kennen Sie schon unseren
Newsletter «Zentral-
schweiz am Morgen»?
Jetzt abonnieren unter
abo.luzernerzeitung.ch/
newsletter

Kommentar

Heikler Balanceakt
beim Klimagesetz
Erwar das politische Thema der
Stunde, doch dann erging es dem
Klimawandel wie so vielem: Erwurde
weggedrückt von der Agenda. Statt-
dessenmachte sich das Coronavirus
dort breit. Es hat 2020 zu seinem Jahr
gemacht. Aber die anderen Probleme
verschwinden nicht. Das gilt gerade
für die Klimakrise. Darumbleibt
wichtig, dass die Schweiz endlich ein
neues CO2-Gesetz bekommt.

Der Scherbenhaufen, den derNatio-
nalrat 2018 produzierte, bleibt bis
heute unvergessen. Seither ist viel
passiert.WennNational- und Stände-
rat das Klimagesetz nun beraten,
dann droht die Absturzgefahr nicht
mehr imBundeshaus. Sondern in der
Volksabstimmung. Dass die SVP sich
gegen neueAbgabenwehrenwird,
war schon länger klar. Und eswäre
wohl auch zu verkraften gewesen.
Dass nun imLager der Klimastreiken-
den derUnmut über die Politik so
gross ist, dass ein Referendum zumin-
dest nichtmehr ausgeschlossenwird,
birgt aber einiges an Sprengkraft.
DemCO2-Gesetz droht nun ein
Angriff von zwei Seiten.

Umso heikler ist die Aufgabe, die sich
den Politikern stellt. Siemüssen alles
daran setzen, einGesetz zu verab-
schieden, das an der Urne besteht.
Eine grosse Aufgabe. Der Ständerat
ist gestern bereits ein erstesMal an ihr
gescheitert: Er will die Abgabe für
Businessjetflüge pauschal auf 500
Franken beschränken, statt sie auf bis
zu 5000Franken zu erhöhen. Damit
privilegiert er die Reichen – und bietet
Angriffsfläche auf alle Seiten.

DominicWirth
dominic.wirth@chmedia.ch
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Bürger treffen sich
im Heinrich-Saal
Hünenberg Nachdem die Bür-
gergemeindeversammlung im
FrühjahrwegenderCoronapan-
demie nicht stattfinden konnte,
wird sie nun am Mittwoch,
16. September, um 20 Uhr im
Saal Heinrich von Hünenberg
nachgeholt. Unter anderem
stehtdieRechnung2019aufder
Traktandenliste. Die Jahres-
rechnung schliesst mit einem
Ertragvon rund57670Franken
ab.DasBudget saheinenMehr-
ertrag von 14 275 Franken vor,
wie aus der Vorlage hervorgeht.
Ebenfalls wird der Finanzplan
2022 bis 2026 besprochen.

Der traditionelle Imbiss im
Anschluss andieGemeindever-
sammlungwird diesmal jedoch
ausfallen. Bürgerpräsident An-
dreas Huwyler bedauert dies:
«DieGesundheitunsererBürger
ist unswichtiger als der traditio-
nelle Imbiss. Wir möchten kein
Risiko eingehen.» (tn)

Lernen für die digitale Zukunft
Das Projekt «Lernchallenges» von fünf Berufsschulen in Zug und Zürich verfolgt das Ziel,
die Lernenden zu kritischemDenken und zur Kreativität anzuregen.

Cornelia Bisch

Warumsollte eineKV-Lernen-
de gemeinsammit einer ange-
henden Modedesignerin und
einemkünftigenZimmermann
ein Hochbeet schreinern, sich
Gedanken über die Rettung
von Rehkitzen oder die Orga-
nisation plastikfreier Anlässe
machen? «Weil künftig vor al-
lem jene Fähigkeiten der Ler-
nendengefördertwerdenmüs-
sen, welche der Computer
nicht ausführenkann», ist Pris-
ka Fuchs vom Kaufmänni-
schen Bildungszentrum Zug
(KBZ) überzeugt.

Gemeinsam mit Jean-Luc
Haas des Gewerblich Indust-
riellen Bildungszentrums Zug
(GIBZ)unddreiweiterenLehr-
personenderSchule fürGestal-
tung Zürich, der Berufsschule
Mode und Gestaltung Zürich
und der Gewerblichen Berufs-

schuleWetzikonhat siedeshalb
das Projekt «Lernchallenges»
ins Leben gerufen.

BuntgemischteGruppen
arbeitenzusammen
Laut der beiden Lehrpersonen
war Ziel des Projekts, die Teil-
nehmer zukritischemDenken,
selbstständiger Problemlö-
sung,Kommunikation,Koope-
ration und Kreativität anzure-
gen.Auf einer eigensdafür ein-
gerichtetendigitalenPlattform
konnten die Schüler der betei-
ligten Berufsschulen Projekte
eintragen, die sie interessier-
ten.Anderedurften sichalters-,
orts- und berufsunabhängig
nacheigenenVorliebeneintra-
gen.«Sokamen fast40Projek-
te mit je zwei bis sieben betei-
ligtenLernendenzusammen»,
erzähltFuchs.DieArtundWei-
se der Ausführung war fortan
gänzlich den einzelnen Grup-

pen überlassen, wobei ihnen
die Lehrpersonen bei Bedarf
beratend zur Seite standen.
«Einige nutzten dieses Ange-
bot häufig, andere kaum. Bei
manchenmussten wir hin und
wieder nachfragen, während
einzelne fast vollkommen
selbstständig arbeiteten»,
führt die Lehrerin aus. Kom-
muniziert wurde über die Sys-
temeTeams, SlackundWhats-
app. Nicht nur die einzelnen
Gruppenmitglieder, sondern
auch die Gruppen als Ganzes
suchten das Gespräch mitein-
ander. «Einige produzierten
einen Videofilm über ihr Pro-
jekt und tauschten gegenseitig
Tipps undTricks aus.»

DasErgebnis stehtnicht im
Vordergrund
ImGrossenundGanzen sei das
Projekt bei den Lernenden gut
angekommen, berichtet Haas.

«Am Anfang konnten sie sich
nicht so recht vorstellen,wiedie
Zusammenarbeit funktionieren
sollte.» Es sei eine Herausfor-
derung für die jungen Men-
schen gewesen, sich zu organi-
sieren. «Für manche Arbeiten
musste etwas Freizeit geopfert
werden.»Auch fürdieLehrper-
sonenhabedasProjekt viel Ex-
traarbeit bedeutet. Ihnen geht
es nicht in erster Linie um die
fachlichen Inhalte des End-
ergebnisses, sondernumdie so-
zialen Kompetenzen. Es gebe
auf Wunsch der Schüler auch
keine Note dafür, so Fuchs.
«Wir überlegen aber, eine Art
Zertifikat zu verleihen.»

Denn am18. September fin-
det einePräsentation sämtlicher
Projekte imGIBZstatt. ImRah-
meneines zweiminütigenKurz-
vortrags stellen die Lernenden
ihr jeweiliges Projekt vor und
stehen anschliessend an einer

Stellwandpräsentation für ver-
tiefendeAuskünftebereit. «Die
Organisation dieses Anlasses
stellt ebenfalls einesderProjek-
te dar», erzählt Jean-Luc Haas.
Damit ist einweiteresZiel, näm-
lich nichts für die Mülltonne zu
produzieren, erfüllt.

DieGesellschaft
mitgestalten
«OhneCoronawäre ‹Lernchal-
lenges›wahrscheinlichnicht zu
Standegekommen», stelltHaas
fest. Er und seine Zuger Mit-
streiterin haben sich nämlich
im Frühling auf einen Aufruf
gemeldet, bei demes umasyn-
chrones (zeit- und ortsunab-
hängiges) Lernen ging. «Wir
machtenguteErfahrungenund
beschlossen, diese mit dem
Projekt ‹Lernchallenges› an
unsere Lernendenweiterzuge-
ben.» Da während des Lock-
downs sowiesoeineallgemeine
digitale Vernetzung stattfand,
bezogen sie auch andere Be-
rufsschulenmit ein.

Priska Fuchs träumt bereits
voneinerKooperationmitdeut-
schen Gewerbeschulen. Das ist
nochZukunftsmusik. «Aber ein
weiteres Projekt in kleinerem
Rahmen mit Informatik- und
Sprachschülern ist bereits ange-
dacht», kündigt sie an.

«Früher mussten die Ge-
werbeschulen die Lernenden
ausschliesslich für ihre jeweili-
gen Berufe ausbilden», legt
Fuchs dar. «Heutemüssen wir
die jungen Leute dazu befähi-
gen, die Gesellschaft mitzuge-
stalten. Dafür braucht es ganz
andereUnterrichtsformenund
-inhalte.» Es bleibe kaum je-
mand mehr bei seinem ange-
stammten Beruf, die Vermitt-
lungüberfachlicherKompeten-
zen sei deshalb besonders
wertvoll und notwendig.

Hinweis
Eine Präsentation der Projekte
der Lernchallenge findet am
18. September um 16Uhr imGe-
werblich Industriellen Bildungs-
zentrum (GIBZ) statt. Die Ver-
anstaltung ist öffentlich.

«Das Projekt war eine Bereicherung für mich»
Die 18-jährige Nora Hess ist im
zweiten KV-Lehrjahr. Gemein-
sammit Klassenkameradin Jas-
min Arnold hat sie sich für das
Projekt «Mein Hochbeet» ent-
schieden. «Wir haben gemein-
sammitdreiZimmermann-Ler-
nenden aus Zürich drei Hoch-
beete gezimmert», erzählt sie.

DieLehrbetriebederbeiden
jungen Frauen sind nicht etwa
im Gartenbaubereich angesie-
delt. Gerade deshalb hat sie das
Projekt angesprochen:«Daswar
fürunseinmal etwasganzande-
res, als die Arbeiten, die wir im
Alltag erledigen.»Grundgenug
fürdie beidenKolleginnen, sich
ordentlich indasProjekt reinzu-
hängen. Die Zusammenarbeit
unterden fünfGruppenmitglie-
dern, die zwischen 17 und 21

Jahre alt sind, habe von Anfang
an sehr gut geklappt, erinnert
sich die angehende kaufmänni-
sche Angestellte. «Alle waren
interessiert und dachtenmit.»

Ausführung ineinemder
Lehrbetriebe
Die Gruppe habe zuerst ein On-
line-Meetingabgehaltenundsich
dann im Lehrbetrieb des einen
Zimmermann-Lernenden inZü-
rich getroffen. «Wir haben ge-
meinsamdieHölzer zugeschnit-
ten und sie weiter verarbeitet.»
Die Aufgaben hätten sich er-
staunlich gut aufteilen lassen.
«Natürlich haben die drei Zim-
merleute mehr handwerkliche
Arbeit erledigt, während meine
Kolleginund ichdieDokumenta-
tion und das Fotografieren über-

nahmen.»Dennoch hätten auch
diebeidenFrauen impraktischen
Bereich Hand angelegt. «Beim
Schleifen und Lasieren der Höl-
zer halfen wir mit. Die Zimmer-
leute haben uns sehr gut instru-
iert.»DiemaschinellenTätigkei-
ten sowie die Endmontage
überliessen sie ihrenKollegen.

Bei einemzweiten, ganztägi-
gen Treffen wurden die drei
Hochbeete fertiggestellt. «Eines
davon werden wir fertig mon-
tiert nach Zug transportieren,
bepflanzen und am Präsenta-
tionsanlass zeigen», berichtet
NoraHess.

EinzelneTageder
Freizeit geopfert
NatürlichhättendieLernenden
auch etwas Freizeit einsetzen

müssen. «Dies betraf vor allem
die zwei Samstage, andenenwir
praktischgearbeitet haben, plus
vielleicht einenoder zweiAben-
de.» Während einer bis zweier
Schullektionenwöchentlichhät-
ten sieund ihreKolleginZeit be-
kommen für das Projekt.

Daten für die praktischen
Arbeiten zu finden, sei nicht
weiter schwieriggewesen.«Wir
organisiertenuns frühzeitigmit
Doodle-Umfragen.» Sie habe
allerdings gehört, dass die
Kommunikationnicht bei allen
Gruppengut funktioniert habe.
«DieKontaktaufnahmegestal-
tete sich teilweise schwierig,
weil jedeSchule anders organi-
siert ist undnicht alle ihreMail-
box regelmässig abrufen.» Sie
habe viel gelernt in Bezug auf

Zusammenarbeit, betont die
jungeFrau.AuchdieKombina-
tion von handwerklichen und
Büroberufen sei spannend ge-
wesen. «In der Arbeitswelt hat
man es mit vielen verschiede-
nen Menschen zu tun. Zu ler-
nen, wie man gut zusammen-
arbeitet, hilft einem in jedem
Beruf.»

NoraHesswürde es begrüs-
sen, wenn es weitere solcher
ProjekteanderBerufsschulege-
benwürde.«Es ist einguterAus-
gleichzumSchulalltag, undman
kann kreativ tätig sein.» Dabei
entstehe etwas Tolles, das man
sonstnicht gemachthätte.Auch
der Austausch mit Lernenden
anderer Berufe sei wertvoll.
«Man tauscht spannende Ideen
undAnsichten aus.» (cb)

Ein gemeinsames Projekt unter Lernenden verschiedener Berufsschulen stärkt die Selbstkompetenzen. Bild: PD

Partei verlangt
mehr Transparenz
Heilmittelinspektor Die Partei
Parat fordertmehrTransparenz
in der Zuger Heilmittelinspek-
tor-Affäre: Sie hat eine Verwal-
tungsbeschwerde eingereicht.

Die Öffentlichkeit habe ein
Recht zu wissen, bei welchem
ZugerArztmöglicherweiseGe-
sundheitsgefahr bestehe, wird
Stefan Thöni, Präsident der
Partei für rationale Politik, all-
gemeine Menschenrechte und
Teilhabe (Parat), in einer Me-
dienmitteilung zitiert.

Sie lege die Beschwerde
ein, nachdem ein Einsichtsge-
such summarisch abgewiesen
worden sei.

Die Partei fordert ausser-
dem, dass eine unabhängige
Untersuchungder Vorgänge in
derGesundheitsdirektion ein-
gesetzt wird und die Öffent-
lichkeit regelmässig über den
aktuellen Stand dieser Unter-
suchung informiert werde.

Der Heilmittelinspektor
des Kantons Zug war im Au-
gust dieses Jahres fristlos ent-
lassenworden.Dies, nachdem
er gegen den Zuger Gesund-
heitsdirektor Martin Pfister
(CVP) und gegen Kantonsarzt
RudolfHauri eine Strafanzeige
eingereicht hatte, wie unsere
Zeitung publikmachte.Hinter-
grund ist eine Inspektion in
einer Zuger Arztpraxis. (sda)

«DiegeopolitischeLage
kannsichschnellerändern,
alswirannehmen.Wer
dachtevor 10Jahrenan
eineCoronaPandemie?
Wirbrauchenweiterhineine
einsatzfähigeLuftwaffemit
modernenKampfjets. »

HanspeterBrändli
Dr.phil.nat; dipl. Physiker ETH

Zuger Zeitung, 8.9.2020
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